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Kirchenvertreter unterschied und Zur Quelle reicher Kontikte wurde. Abgewogen behandelt Gruber
den ımmer wieder erhobenen Vorwurt einer antisemitischen Grundhaltung Muckermanns. Er zeıgt auf,

siıch entsprechende Außerungen ın Muckermanns Publikationen ‚.WarTr bıs 927/28 konzentrieren,
sıch ber uch spater »Nı€ ganz Von einer unterschwelligen antısemitischen Note befreien konnte« (S 118)

Ausführlich beleuchtet Gruber Muckermanns Kategorien ZU Verständnis von menschlıcher Natur
und Ööffentlicher Gemeıinschaft, wobei auf die Getahr 1m Denken des Jesuiten hinweıist, völkisch-
rassısche Elemente als gesellschaftliches und polıtisches Ordnungsprinzıp überzubewerten (5. 133)
Hınsichtlich der Reichsidee, die Muckermann auf der Basıs einer idealen Verbindung VO:  — Christentum
und Deutschtum längst entwickelt hatte, bevor die Nationalsozialisten ihre Reichsideologie nach der
Machtübernahme realisieren versuchten, wendet sıch Gruber entschieden Klaus Breuning, der
»Muckermanns Reichskonzeption als eıne quası-Reaktion auf die nationalsozıialıstische Heraustorde-
rung« beurteilte (Gruber verweıst ‚War auf Breunıng iın den Anmerkungen, doch fehlt der Nachweıs
dieses Standardwerkes im ansonsten gründlichen Literaturverzeichnis. Vgl Klaus Breuning: Dıie Vısıon
des Reiches. Deutscher Katholizismus zwischen Demokratie und Dıktatur 9-1 München
Grubers auf chronologischen Überlegungen ußende Argumentatıon Breuning wirkt War in sıch
schlüssig, jedoch eröffnet sıe NUr, Muckermanns Denken bereıts lange VOT 1933 Begriffe und Flemente
enthielt, die ach der Machtergreitung Aktualıtät SCWANNNCH, iındem s1e partielle Attıinıtät ZU)!

Nationalsozialismus sıgnalısıerten.
Im zweıten Hauptteil seıner Arbeıit untersucht Gruber die Auseinandersetzung Muckermanns mıiıt

dem Natıionalsozialısmus und seiner polıtıschen Erscheinung och Vor der Machtergreifung bis hın
seiınen Jahren in der Emigration. Er zeıgt auf, dafß nationales und sozıales Denken Muckermann selbst
stark pragten lll'ld bei seiıner intensıveren Beschäftigung mıiıt dieser Strömung seıit der Reichstagswahl
1930 VOTr allem ihren materialiıstiıschen Charakter ®) 173) kritisierte sSOWIl1e auf dıe Unvereinbarkeit VO  —

Christentum und Nationalsozialısmus verwies. Gruber arbeitet deutlich heraus, dafß Muckermann
verschiedene Phasen VO  - Zugeneıigtheıit und Ablehnung gegenüber einzelnen Facetten der nationalsozıalı-
estischen Bewegung und ıhrer politischen Träger durchlıef, bıs schließlich ab Sommer 1934 seiıne
publizistische Tätigkeıit 4us der Emigration fortsetzte.

Ungesichert scheint indessen Grubers Schluß, dafß die persönlıche Anımosıität führender deutscher
katholischer Publizisten ın der Emigration bzw. im Ausland die mangelnde Zusammenarbeit der
jeweıligen Redaktionen ach sich ZOß (vgl Erst WEn die Vernetzung der Inhalte und Intorma-
tionswege SOWIEe die personellen Überschneidungen der katholischen antınatiıonalsozialıstiıschen Presseor-
Banc weıter erhellt seın werden, wiırd sıch die Frage der Kooperatıon abschließend klären lassen. nsätze
hıerzu bieten möglicherweise die TSLT Jüngst entdeckten Geschäftsunterlagen der Redaktion des » Deut-
schen Weges«, auf die Gruber och nıcht zurückgreifen konnte. Wenn Gruber »zumiındest ıne ZEWISSE
Vorsicht [für] angebracht ält], alle wichtigen der gar richtungsweisenden Artikel« dieses
Urgans der Autorenschaft Muckermanns zuzuschreıben, macht indirekt deutlich, der
verdienstvollen Forschungen VO  - Heınz Hürten ZUr katholische: Exilpublizistik och viele Fragen
dieser Thematik klären Jeiben.

Insgesamt arbeıtet Gruber klar heraus, wıe sehr sıch uckermanns relig1ös motivıerte Gegnerschaft gC-
SCn den Nationalsozijalismus Zuge der vielfältigen Aktıvıtäten auf den einzelnen Statiıonen seınes Emigra-
tionsweges allmählich Zu!r polıtischen Ablehnung den Nationalsozialısmus und seınen Staat entwik-
elte, wobel die Enzyklıka »Mıt brennender Sorge« als »lang ersehnte Antwort der Kiırche auf die
eindeutige Zielsetzung des Nationalsozialısmus« und wichtige Stütze seıner Arbeıit empfand (D 324)

Gelegentlich eröffnet Gruber zwıschen den Zeilen den Blick autf den Menschen Muckermann, auf den
einsamen, nıcht selten schrotten Kämpfter, der iıdeologischen und polıtischen Widerständen mıt unerschüt-
terlichem Selbstbewußtseın, nıcht selten mıiıt Selbstüberschätzung, VoOr allem ber mıt tieter Religiosität
eNtgegeENLrat. Pıa Nordblom

CCORNELIUS HEINRICH EISIEK: Evangelisches Theologiestudium 1Im Dritten Reich (Europäische Hoch-
schulschriften, Reihe Theologie, Frankfurt/Maın Verlag Peter Lang 1992 4721
8 arte. Kart.

Dıie 1mM Wıntersemester 991/972 VO  —_ der Evangelisch-theologischen Fakultät ın Bonn als Dıissertation
ANSCHOMMENC Arbeıt wıdmet sıch einem Thema, das tür die Erforschung der Geschichte der evangelı-
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schen Theologie in der eıt des Nationalsoz1ialısmus VO großer Bedeutung ist. Beı eınem VO:  - der
»Evangelıschen Arbeitsgemeinschaft für Kıirchliche Zeitgeschichte« der Fachkommission des Rates der
EKD) 1mM Jahre 1990 abgehaltenen Symposıon mit dem Thema » Theologische Fakultäten 1m Natıonalso-
zialismus« haben sıebzehn Zeithistoriker iın Einzelstudien ausgewählten Forschungsprojekten darge-
legt, welcher Forschungsstand bislang erreicht Werden konnte und welche Forschungsaufgaben och
Offenstehen. Die Herausgeberin der Vorträge dieses Symposıions, Leonore Sıegele-Wenschkewitz, betont:
»Die Erforschung der Geschichte der Wiıssenschaftsdiszıplın Evangelısche Theologie SOWIEe ıhrer instıtu-
tionellen Träger, der theologischen Fakultäten und Kirchlichen Hochschulen, während der NS-Zeıt 1st
eine Herausforderung, Ja eın Testfall dafür, inwıeweıt die wissenschaftliche Theologie bereit und fahig
azu ist, die historisch-kritische Methode, auf deren Entwicklung und Anwendung für ıhr Selbstverständ-
N1IS iın der euzeıt s1e sıch el ZzZugute hält, tür die eıgene Geschichte truchtbar machen hinsıchtlic
eines Zeıtabschnitts, der bisher her im Schatten iıhres Bewußtseins hegt« (Leonore Sıegele-Wenschke-
wıtz/Carsten Nıcolaisen |Hg.], Theologische Fakultäten 1m Nationalsozialismus. Arbeiten ZU!r Kıirchli-
chen Zeitgeschichte Reihe B, Bd 1 9 Göttingen 1993, 7

Bedenkt INan, da{fß 1933 in Deutschland sıebzehn Evangelisch-theologische Fakultäten gab, die
gleich In der ersten Phase des »Kırchenkampfes« ZU Schauplatz tiefgreifender ırchen- und theologiepo-
hıtıscher Auseinandersetzungen wurden, und edenkt INan terner, dafß die Hochschulpolitik des »Dritten
Reiches« von Anfang arum bemüht Wal, auf der administrativen Ebene (Personalpolitik) und der
ıdeologischen Ebene (Studieninhalte) die Universıitäten mıiıt iıhren tradıtionellen Fakultäten 1m natıonalso-
ziualıstischen Geist NCu auszurichten, dann keiner weıteren Erklärung dafür, wI1ıe weıt l.ll'ld
komplex das Forschungstfel ist, auf das sıch Meısıek MmMiıt seıner Dıissertation begeben hat. Der
Vertasser betont ZWAaTrT, »keıne Enzyklopädie der Geschichte der Ev.-theol Fakultäten« biıeten
wolle, fügt ber sogleich hinzu, seıne Arbeit bemühe sıch, »e1n differenziertes Biıld VO: Theologiestu-
1um 1Im rıtten Reich [zu| zeichnen, das die Verhältnisse den sıebzehn deutschen Ev.-theol.
Fakultäten exemplarisch widerspiegelt« (> 16) Der Vertasser hat die Universitäts- bzw. Fakultätsarchive
folgender Hochschulorte als Quellen erschließen versucht: Bonn, Erlangen, Gießen, Göttingen, Halle,
Heidelberg, Jena, Marburg, Münster, Tübingen (S 389—396). Nun stellen die kriegsbedingten erheblichen
Lücken 1m derzeıtigen Bestand dieser Archive bereits eın höchst diffiziles Problembündel für alle
einschlägıgen Forschungen dar; och eın Vieltaches schwieriger ist die Quellenlage für jene Fakultä-
tcen, die ın der Aufzählung tehlen (vgl 5. 28 Anm, 60). Der Vertasser behiülft sıch Jjer mıiıt der (meıst
unkritischen) Auswertung zufällıg vorhandener Sekundärliteratur der begnügt sıch mıt der Beschreibung
VO  j Fehlanzeigen (SO Greifswald Jena Königsberg Leipzıg [5.23]) Gelegent-
lıch wiırd »auf Denkschriften und Eingaben, wıe sıe sıch ın Universitäts- und Kırchenarchiven ınden«
S / Wwas heißt das ?]) zurückgegriffen. Ferner wurden zeitgenössische theologısche Zeitschritten und die
kırchliche Presse fallweise mıiıt herangezogen.

Dıie Arbeit ıst vıer Hauptteile gegliedert: »1 Theologiestudiıum Ende der Weıimarer Repubhk«
> —  » »2 Theologiestudium Umbruch« .  ' »3 Entscheidung und Scheidung Kırchen-
kampf« S 187-300), »4 Theologiestudium auf dem Absterbeetat« (S 301—-381). Insgesamt will der Vertasser
mMIit seiner der Ereignisgeschichte orlentierten Darstellung »die Bedingungen des Theologiestudiums

institutionsgeschichtlichen AspektenBUCHBESPRECHUNGEN  347  schen Theologie in der Zeit des Nationalsozialismus von großer Bedeutung ist. Bei einem von der  »Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte« (der Fachkommission des Rates der  EKD) im Jahre 1990 abgehaltenen Symposion mit dem Thema »Theologische Fakultäten im Nationalso-  zialismus« haben siebzehn Zeithistoriker in Einzelstudien zu ausgewählten Forschungsprojekten darge-  legt, welcher Forschungsstand bislang erreicht werden konnte und welche Forschungsaufgaben noch  offenstehen. Die Herausgeberin der Vorträge dieses Symposions, Leonore Siegele-Wenschkewitz, betont:  »Die Erforschung der Geschichte der Wissenschaftsdisziplin Evangelische Theologie sowie ihrer institu-  tionellen Träger, der theologischen Fakultäten und Kirchlichen Hochschulen, während der NS-Zeit ist  eine Herausforderung, ja ein Testfall dafür, inwieweit die wissenschaftliche Theologie bereit und fähig  dazu ist, die historisch-kritische Methode, auf deren Entwicklung und Anwendung für ihr Selbstverständ-  nis in der Neuzeit sie sich so viel zugute hält, für die eigene Geschichte fruchtbar zu machen hinsichtlich  eines Zeitabschnitts, der bisher eher im Schatten ihres Bewußtseins liegt« (Leonore Siegele-Wenschke-  witz/Carsten Nicolaisen [Hg.], Theologische Fakultäten im Nationalsozialismus. Arbeiten zur Kirchli-  chen Zeitgeschichte Reihe B, Bd. 18, Göttingen 1993, S.7).  Bedenkt man, daß es 1933 in Deutschland siebzehn Evangelisch-theologische Fakultäten gab, die  gleich in der ersten Phase des »Kirchenkampfes« zum Schauplatz tiefgreifender kirchen- und theologiepo-  litischer Auseinandersetzungen wurden, und bedenkt man ferner, daß die Hochschulpolitik des »Dritten  Reiches« von Anfang an darum bemüht war, auf der administrativen Ebene (Personalpolitik) und der  ideologischen Ebene (Studieninhalte) die Universitäten mit ihren traditionellen Fakultäten im nationalso-  zialistischen Geist neu auszurichten, dann bedarf es keiner weiteren Erklärung dafür, wie weit und  komplex das Forschungsfeld ist, auf das sich C. H. Meisiek mit seiner Dissertation begeben hat. Der  Verfasser betont zwar, daß er »keine Enzyklopädie der Geschichte der Ev.-theol. Fakultäten« bieten  wolle, er fügt aber sogleich hinzu, seine Arbeit bemühe sich, »ein differenziertes Bild vom Theologiestu-  dium im Dritten Reich [zu] zeichnen, das die Verhältnisse an den siebzehn deutschen Ev.-theol.  Fakultäten exemplarisch widerspiegelt« (S. 16). Der Verfasser hat die Universitäts- bzw. Fakultätsarchive  folgender Hochschulorte als Quellen zu erschließen versucht: Bonn, Erlangen, Gießen, Göttingen, Halle,  Heidelberg, Jena, Marburg, Münster, Tübingen (S. 389-396). Nun stellen die kriegsbedingten erheblichen  Lücken im derzeitigen Bestand dieser Archive bereits ein höchst diffiziles Problembündel für alle  einschlägigen Forschungen dar; noch um ein Vielfaches schwieriger ist die Quellenlage für jene Fakultä-  ten, die in der Aufzählung fehlen (vgl. S.28 Anm.60). Der Verfasser behilft sich hier mit der (meist  unkritischen) Auswertung zufällig vorhandener Sekundärliteratur oder begnügt sich mit der Beschreibung  von Fehlanzeigen (so z. B. Greifswald [S. 20], Jena [S. 22], Königsberg [S. 23], Leipzig [S. 23]). Gelegent-  lich wird »auf Denkschriften und Eingaben, wie sie sich in Universitäts- und Kirchenarchiven finden«  (S. 29 [was heißt das?]) zurückgegriffen. Ferner wurden zeitgenössische theologische Zeitschriften und die  kirchliche Presse fallweise mit herangezogen.  Die Arbeit.ist in vier Hauptteile gegliedert: »1. Theologiestudium am Ende der Weimarer Republik«  (S. 31-79), »2. Theologiestudium im Umbruch« (S. 81-186), »3. Entscheidung und Scheidung im Kirchen-  kampf« (S. 187-300), »4. Theologiestudium auf dem Absterbeetat« (S. 301-381). Insgesamt will der Verfasser  mit seiner an der Ereignisgeschichte orientierten Darstellung »die Bedingungen des ev. Theologiestudiums  unter institutionsgeschichtlichen Aspekten ... erhellen« (S.27). Bislang nicht bekanntes bzw. noch nicht  erschlossenes Material bringt er bei für die »Organisationen der Theologiestudierenden« (S.51—62; auch  $.129-139: »Die Funktion der gleichgeschalteten Fachschaften«), die »halbjährliche studentische Arbeits-  dienstpflicht« und »wehrsportliche Ertüchtigung« (S.116-128), den »Ferieneinsatz als Erntehelfer im  »deutschen Osten«« und die »Teilnahme von Theologen am »Reichsberufswettkampf deutscher Studenten««  (S. 163-171). In diesen Abschnitten und in den Referaten zur Studienreformdiskussion (S. 205-233) erweitert  die Arbeit unsere Kenntnisse über die äußeren Bedingungen des Theologiestudiums in der Zeit des  Nationalsozialismus in guter Weise. Doch bleibt die Darstellung sehr unübersichtlich, weil in viele Abschnitte  auch Ausführungen zum Hochschulrecht und zur Hochschulstatistik, zur staatlichen Hochschulpolitik, zur  Kirchenpolitik und zur theologischen Prägung einzelner Fakultäten und ihrer Professoren eingefügt wurden,  die entweder ganz fehlen könnten oder einen eigenen Platz in der Gesamtgliederung erhalten müßten.  In den Kapiteln 3 und 4 werden etliche neue Informationen zur Situation der evangelischen  Theologiestudenten in den Jahren nach 1934 gegeben. Der Verfasser kann sich jedoch nur auf Einzelfälle  berufen und füllt die noch vorhandenen Lücken mit allgemeinen Erörterungen zum Verhaltnis der »NS-  Politik« zum Theologiestudium (vgl. S.366). Die »Isolation« der zur Bekennenden Kirche gehörenden  evangelischen Theologiestudenten wie auch der »DC-Theologen« in den Jahren nach 1935 (S. 301-336),erhellen« Bislang cht bekanntes bzw. och nıcht
erschlossenes Materı1al bringt bei für die »Organısationen der Theologiestudierenden« (S. 51—62; uch

129—139 »Die Funktion der gleichgeschalteten Fachschaften«), die »halbjährliche studentische Arbeits-
dienstpflicht« und »wehrsportliche Ertüchtigung« % den » Ferieneinsatz als Erntehelfer im
‚deutschen sten<« und die » LTeilnahme Von Theologen ‚Reichsberufswettkampf deutscher Studenten««
S 163—-171). In diesen Abschnitten und den Reteraten ZUr Studienreformdiskussion (D 205—233) erweıtert
die Arbeit unsere Kenntnisse ber dıe außeren Bedingungen des Theologiestudiums in der eıt des
Nationalsozialismus ın guter Weıse. Doch bleibt die Darstellung sehr unübersichtlich, weıl in viele Abschnitte
auch Ausführungen ZU) Hochschulrecht und Zur Hochschulstatistik, Zur staatlıchen Hochschulpolitik, Zur

Kırchenpolitik und Zur theologischen Prägung einzelner Fakultäten und ıhrer Protessoren eingefügt wurden,
die entweder ganz fehlen könnten der einen eıgenen Platz in der Gesamtgliederung rhalten müßten.

In den Kapıteln und werden etliche CuU«C Intormationen Zur Sıtuation der evangelıschen
Theologiestudenten in den ren ach 1934 gegeben. Der Vertasser ann sıch jedoch NUuUr auf Finzeltälle
beruten und füllt dıe noch vorhandenen Lücken mMıiıt allgemeinen Erörterungen ZU Verhaltnis der „»NS-
Polıtik« Zu Theologiestudium (vgl 5. 366 Die »Isolation« der Zur Bekennenden Kırche gehörenden
evangelıschen Theologiestudenten wıe uch der »DC-Theologen« in den Jahren ach 1935 (D 301—336),
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die Sıtuation den Fakultäten gleich ach Kriegsbeginn (5. 337-365) und der »adminiıstrative Kampf
den theologischen Nachwuchs« selit 1941 (D 366—381) werden durch Fallbeispiele NUur andeutungs-

welse dargestellt. Zahlreiche Flüchtigkeitsfehler lll'ld sachliche Versehen gehäuft 1M Liıteratur-Verzeichnis
397-414) sSOWIl1e überflüssige und uneinheiıtliıch benutzte Abkürzungen weılisen darauf hın, dafß die Arbeit

hne Korrekturgang ZU) ruck gebracht worden 1St. So bleibt der Gesamteindruck: Für ıne i1sserta-
t1on wurde 1er eın 1e] weıtes und schwieriges Gelände betreten und CcChlecht abgesteckt. Nur durch
N: umgrenzte und quellenmäßig gründlicher tundierte Einzeluntersuchungen WIr: d INan das VO:
Vertasser weıträum1g umschrittene, wichtige Thema » Theologiestudium ın der Zeıt des Nationalsozı1a-
Iısmus« künftig behandeln können. oachım Mehlhausen

(JABRIEL ÄDRIÄNYI: Geschichte der Kırche Usteuropas 1m 20. Jahrhundert. Paderborn: Ferdinand
Schöningh 1992 LV, 208 B Umrißkarten. Geb

Der Zweıte Weltkrieg und die AÄnderung des polıtischen 5Systems ın den Ländern Usteuropas ach 1945
ührten dazu, dafß das relıg1öse und kırchliche Leben dort eın Martyrıum durchgemacht hat, das
manchmal mıt dem der ersten Christen verglichen wırd Es lıegt auf der Hand, sıch diese wel weıt
auseinanderliegenden Epochen durch die sozlalen, kulturellen und VOT em durch die politischen
Verhältnisse unterschieden, das Ziel der totalıtären Macht War ber auf diesem Gebiet immer dasselbe den
akralen ult zerstoren, dem der Mensch ne1gt, der treı 1st und ach der Vollendung seınes
Menschwerdens etrebt. Diese Vernichtung des persönlıchen Glaubens Ott und der dazugehörenden
Gesellschaftsordnung wurde sowohl aut dem iıdeologischen als uch auf dem politischen Weg rücksichts-
los durchgeführt. Der ult gegenüber dem Führer und seiner polıtischen Parteı War tür alle hne
Ausnahme verpflichtend, oft Androhung der etzten Sanktıon.

Eınen Versuch, Etappen und Formen der Verwirklichung dieses Prinzıps der totalıtären Machtaus-
übung in den osteuropäischen Ländern darzustellen und deren Kırchengeschichte ach 1918
erganzen, unternahm Gabriel Adrıänyı iın seiınem Buch Dıiese Arbeit des bedeutenden enners der

Kirchengeschichte hat eiıne übersichtliche Struktur. Das Buch 1st in ehn voneinander unabhän-
gıge (nicht numerierte) Kapıtel unterteıilt. cht VO:|  - ihnen haben als Tiıtel die Ländernamen, deren
Kırchengeschichte der Autor darın bespricht (Sowjetunion, Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Rumä-
nıen, Jugoslawıen, Bulgarien, Albanien), eın Teil der zweıte in der Reihenfolge) 1st den reı baltıschen
Ländern (Litauen, Lettland und Estland gewidmet, der dritte Abschnıiıtt ezieht sıch auf die unlerte
Kıirche. Jedem der ben genannten Teıle 1st eiıne Umrißkarte mıt Diözesangrenzen und Bischofssitzen
vorangestellt. Der SaANZC Band wurde mıiıt einem Verzeichnis ber die allgemeine Liıteratur ZU besproche-
nen Thema und ber die Spezıallıteratur ın Bezug auf jedes der besprochenen Länder versehen. Das Buch
beschließt eine Dıözesanübersicht ach Annuarıo Pontiticıo 1991 und eın Stichwortregister.

Fınen Gegensatz dieser klaren Einteilung bıldet leider der Mangel inhaltlicher Geschlossenheit.
Es sel vorangestellt, dafß schon der Tıtel selbst stilistisch unpräzıs \.ll’ld inhaltlich nıcht adäquat ZU
Buchinhalt und dem de facto aufgestellten geographischen und chronologischen Rahmen ist. Schon die
ehlende Kategorie des Bekenntnisses eim Substantiv »Kirche« ringt den Leser auf die Vermutung,

sıch Jjer eine semantische Vereinfachung des Namens für katholische Kirche andelt. In der Tat 1st
sıe das Hauptthema des Buches Diese Undeutlichkeit kann jedoch auch suggerieren, 6S dem Autor
eigentlich Kırche als eıne relig1öse Institution Zing, WEn be1 seınen Überlegungen uch auf
Probleme der orthodoxen und evangelıschen Kırche, ber uch solche des Judaısmus der Islams eingeht.

Abgesehen Von dieser der jener Interpretation des Titels 1st das Buch ein Abriß weder der
katholischen och eıner anderen Kirchengeschichte, sondern DUr eınes Ausschnittes, zweıtellos wichtigen,
aber doch DUr eines Ausschnittes dieser Geschichte. Es ist nämlich eın Bericht ber die Geschichte der
relıg1ösen und kirchlichen olıtık der Regierungen der osteuropäischen Länder ın den Jahren 18-1
Für eınen Leser, der auf diesem Gebiet aum ewandert 1st (was ın bezug auf die Leser aus Westeuropa
meınerseıts eın Euphemismus 1st), mußß solche iınhaltlıche Einschränkung eiıner Verfälschung und
Eınengung des Bildes des relıgıösen Lebens in den Ländern Usteuropas ühren, wWenn nıcht ausschließlich
auf das Martyrıum der Gläubigen, ann sicherlich auf die Vorstellung VO:|  —_ dem ermanenten Kampf der
Kırche mıiıt der staatlıchen Macht die Rechte, die ıhr in eiıner zıvilisıerten Gesellsc zustehen. Es War

jedoch die Seelsorge der Kırche, besonders ach 1939, und nıcht [1U!T die politischen Umstände, dıe die
Kirche ın diesen Ländern überleben leßen. Dıieser wesentliche Aspekt der Kirchengeschichte macht sıch


